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DAS BUCH

Killerbot schleicht sich an Bord einer gigantischen Raumstation, die sogar größer ist als ein ganzer Planet, um Dr. Mensahs Familie, die sich dort versteckt, heimlich von der Station zu bringen. Gruppenleiterin Leonide bietet überraschenderweise ihre Hilfe an, allerdings unter der Bedingung, dass Killerbot auch deren Familie von der Station schmuggelt. Doch dann werden Leonide, Killerbot und Mensahs Familie von einem Barish-Estranza-Kommando angegriffen. Und plötzlich muss Killerbot sein Leben für eine Spezies aufs Spiel setzen, die er nicht mal leiden kann: Menschen …
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Für Irene Gallo,

die mir auf dieser langen Reise durch unbekanntes Territorium unendlich viel Halt und Hilfe gab





1

Der Weltraum ist zwar nett anzuschauen, doch es macht deutlich weniger Spaß, sich darin aufzuhalten. Genau das taten Drei und ich allerdings, als wir uns an der Außenhülle eines Kurzstrecken-Shuttles festhielten. Es war genauso unbequem, wie es sich anhört.

Damit die Sache funktionieren konnte, brauchten wir natürlich einen Anzug, und da es sich um den Ablenkungsteil unseres Plans handelte, der die Hauptaufmerksamkeit auf sich ziehen sollte, war ein gepanzerter Anzug enorm vorteilhaft. Gleichzeitig konnte Drei nicht ihren gewöhnlichen SecUnit-Panzer tragen, denn es musste aussehen, als steckte ein Mensch darin.

Wir hatten uns schließlich für einen entschieden, der denen nachempfunden war, die Wilken und Gerth auf Milu benutzt hatten, weil jemand (Fifo) die Auffassung vertrat, dass dieser Teil des Plans etwas mehr Realitätsnähe vertragen könnte. (Als ob jemand sich die Mühe gemacht hätte, den Zwischenfall zu recherchieren und ich einen dieser bekackten Anzüge seither mit mir rumschleppen oder in meiner geheimen SecUnit-Höhle verstecken würde (auch bekannt als das Hafenhotel auf Preservation Station beziehungsweise Fifos Heckmodulkabine, je nachdem, wo ich mich gerade aufhielt.))

(Ich will damit nicht sagen, dass ich davon abrate, einen solchen Anzug zu verwenden; ich zerdenke nur gerade wieder alles, okay?)

Wie dem auch sei, eine Reise auf der Außenseite eines Weltraumshuttles hat selbst in einem gepanzerten Anzug etwas derart Beunruhigendes, dass es eine Erleichterung war, als endlich die schwarze Hülle vor uns auftauchte. Wir erreichten unseren Lande-/Zielpunkt in Gestalt eines gigantischen Raumdocks eines noch gigantischeren planetaren Torus. Es hätten noch Dutzende weitere Docks zur Auswahl gestanden, aber dieses hier war unserem eigentlichen Ziel am nächsten, weshalb wir genau da reinmussten. Buchstäblich, weil das Ding so riesig war und mehrere Quellen darauf hindeuteten, dass man sich drinnen nur schwierig von A nach B bewegen konnte. (Ja, das klingt wie das Gegenteil von Spaß, und es gibt eine Menge Dinge, die ich in diesem Moment lieber gemacht hätte.)

Eine Station, die einen Planeten gänzlich umgibt, muss natürlich riesig sein. (Und das war sie: Aus unserer Perspektive wäre niemand auf die Idee gekommen, dass sich irgendwo auf der anderen Seite ein ganzer Planet befand.) Der Torus war außerdem sehr alt, was das Ganze nicht gerade verlockender machte. Die wenigen von Scheinwerfern erhellten Bereiche der Außenhülle wiesen zahlreiche Kratzer und reparierte Einschlagstellen auf. Was das Alter aber endgültig verriet, waren die Zahlen, die neben den vielen Zugangsluken des Docks eingraviert waren. Solche Markierungen waren für Menschen gemacht und stammten noch aus der Zeit vor Botpiloten und dem Feed. Die Zahlen dienten als eine Art Notfallversicherung, falls die Landeautomatik einmal versagte, und waren in drei verschiedenen … Codierungen angegeben? Alphabeten? Wie nennt man Zahlensysteme in verschiedenen Sprachen noch mal?


Numerale, sagte Drei.

Das klang zwar in meinen Ohren nicht korrekt, aber wie auch immer.

Unser Shuttle manövrierte in einen synchronen Orbit über dem Dock. Der Feed des Torus war selbst aus dieser kurzen Entfernung nicht zu verstehen, die Funksprüche des Hafenamts bestanden ausschließlich aus Informationen und Kommandos, ohne aufdringliche Werbung. Wäre ich nicht so wütend gewesen, hätte mich der Torus ziemlich eingeschüchtert. Okay, das tat er trotzdem, aber hauptsächlich war ich wütend. Allerdings nicht auf Drei.

(Gefühlslage: wütend. Man sollte keine komplizierten Aufgaben durchführen, wenn man wütend ist. Code einspeisen zum Beispiel. Code einspeisen ist kompliziert, vor allem dann, wenn gleichzeitig auf einen geschossen wird. Trotzdem mache ich genau das ständig.)


Ziel Null+
1
 nähert sich, sagte Drei und schickte auch gleich den Richtungsvektor mit. Ich brauchte keinen Richtungsvektor, denn Drei hatte direkten Sichtkontakt zu dem Ladebot, und das bedeutete, dass auch ich Sichtkontakt hatte. In einiger Entfernung, wo große Modulfrachter festgemacht hatten, bewegten sich weitere Bots über die Außenhülle des Torus, aber sie waren zu weit weg, um ihre Bahn mit unseren Sensoren zu verfolgen.

Ziel Null+1 hingegen krabbelte praktischerweise beinahe direkt unter uns vorbei. (Zumindest sah es von unserer Position so aus wie »unter«. Wahrscheinlich hätte man auch »seitlich« oder »über« oder was auch immer sagen können; Richtungsangaben sind im Weltraum immer schwierig.) Der Bot hatte einen nicht servounterstützten Frachtcontainer unter einen Arm geklemmt, kletterte zwischen den Segmenten der Außenhülle entlang, verschwand immer wieder in deren Schlagschatten und tauchte dann wieder auf, während er sich mit seinen anderen drei Armen weiterhangelte. Es war ein größeres Modell und maß von seinen gespreizten Greiffüßen bis hinauf zum Kopf/Prozessor vielleicht sieben Meter. Ladebots besitzen eine eigenartige Eleganz, wenn sie sich in Schwerelosigkeit bewegen, und der Anblick war tatsächlich irgendwie cool. (Ganz anders als auf bestimmten Stationen, die ich kenne (Preservation), wo sie innerhalb des Hafenbereichs herumwatscheln dürfen, wie es ihnen gefällt, und ihre riesigen Metallärsche ständig im Weg sind.) (Ja, ich meine hauptsächlich JollyBaby.)

Drei schaltete die Magnetgreifer ab, mit denen wir uns am Shuttle festhielten, und sagte: Initiiere in 3 – 2 – 
1.

Dann stieß sie sich ab und steuerte uns mit den eigens für diesen Zweck angebrachten Minidüsen durch die Dunkelheit. Drei setzte die Anweisungen des Anzugfeeds so perfekt um, dass wir federleicht auf dem Rücken unseres Ladebots landeten und uns ein weiteres Mal mit den Magnetgreifern festhielten.


Du kannst auch laut sprechen, sagte ich zu Drei und schickte dem Shuttle ein Ping, dass wir gut angekommen waren. Dann hackte ich mich in den Feed des Ladebots. Noch bevor er seine Anfrage beenden konnte, was zum Teufel wir auf seinem Rücken zu suchen hatten, löschte ich seine Erinnerung daran, dass der Näherungsalarm ausgelöst worden war, und erklärte ihm, dass alles in Ordnung sei und er einfach weitermachen solle. Wir wollen schließlich nicht den Anschein erwecken, als wären wir eine SecUnit, sprach ich an Drei gewandt weiter. Sondern den Anschein, wir wären eben keine SecUnit.

Der Ladebot kletterte weiter seinem Ziel entgegen, dem Eingang zur Hauptsortierstelle des Docks, während Drei meine Worte 0,02 Sekunden lang analysierte, bevor sie antwortete, weil sie Logik so gerne mag. Was nicht heißen soll, dass ich das nicht täte. Es wäre schlicht dumm, bei der Erstellung von Flussdiagrammen, Datenbanken und so weiter nicht logisch vorzugehen. Aber bei der Bewertung von Risiken oder Bedrohungsszenarien ist Logik leider nicht sehr hilfreich. Die Prioritäten ändern sich viel zu schnell, meist sind Menschen involviert und so weiter und so fort …

(Memo für später: Überprüfen, ob diese Logikexzesse eventuell von fehlerhaftem Risikobewertungsmodul verursacht werden. Das würde einiges erklären.)


Wir tun, als wären wir Weltraumschrott, erwiderte Drei schließlich.

Das war keine schlechte Idee. Aber was Drei zu sein oder nicht zu sein vorgab, würde in den nächsten 10+ Minuten keine Rolle spielen.

Das Problem bei diesem Einsatz bestand darin … Okay, das Problem bei diesem Einsatz war der Einsatz selbst. Einsätze sind fast immer nervig, aber Rettungsaktionen wie diese, bei denen möglicherweise eine Geiselbefreiung erforderlich wird, sind die schlimmsten.

Das andere Schlimmste war, dass dieses Dock und die gesamte zugehörige Torussektion Barish-Estranza gehörten und sich eine ihrer Konzernzentralen zweiter Ebene darin befand. Das Risiko, dass sie wussten, dass wir kommen würden, lag bei 70 Prozent oder höher.

(Gefühlslage: Schon wieder? Das letzte Mal ist noch keine zwei Sekunden her.)

Es liegt auf der Hand, dass ich keine Lust auf diesen Einsatz verspürte. Verschlimmernd hinzu kam, dass Drei richtig scheiße darin ist, sich als Mensch auszugeben. (Ich weiß, ich hätte mehr mit ihr arbeiten oder sie »in ihrem Prozess begleiten« sollen, wie Menschen es so gerne ausdrücken. Aber Drei brauchte nun mal auch Zeit, in der sie tun konnte, was sie wollte. Und das war Wissenschaftsdokus schauen und sich von beängstigend fortgeschrittenen Maschinenintelligenzen bequatschen lassen. (Hauptsächlich von Holismus. Aber als die anderen entdeckten, dass es eine SecUnit gab, die sich gerne belehren ließ, schlossen sich immer mehr an.) Viel trainiert, wie man sich als Mensch ausgibt, wurde dabei nicht.)

Unser Ladebot erreichte seine Luke und kletterte ins Innere. Als Drei ihre Dunkelsichtfilter einschaltete, konnten wir im Schein der grünen und blauen Sicherheitslichter der Luftschleuse sogar ein bisschen was erkennen.

Die Schleuse war für Bots konstruiert, also eher zweckmäßig. Offensichtlich wurden nicht einmal die Entlüftungsventile regelmäßig von Ablagerungen und Rückständen gereinigt. Der Anzugfeed informierte uns über ansteigenden Luftdruck sowie Gravitation und wir hörten die ersten Umgebungsgeräusche. Dann öffnete sich die innere Luke.

Was ein sehr unangenehmer Moment war, denn wir konnten weder einen Blick über die Schulter des Ladebots riskieren noch konnte Drei ihre Drohnen aussenden, ohne sofort einen Alarm auszulösen.


Nicht gerade ideal, kommentierte Drei, womit sie meinte: ziemlich beängstigend.

Ich nahm es zur Kenntnis, erwiderte jedoch nichts und wartete darauf, mich in den Stationsfeed hacken zu können, damit wir nicht auf der Stelle umgebracht wurden.

(Wie sich herausstellte, ist es um einiges schwieriger, ein überzeugendes Ablenkungsmanöver zu inszenieren, als versehentlich eine Ablenkung auszulösen.)

Der Ladebot trat durch die Luke und stapfte weiter, während wir von seinem Rücken glitten und eine ganze Armada von kleineren Lastenbots versuchte, nicht von ihm zertrampelt zu werden. Drei wartete regungslos, während ich den Feed des Docks anzapfte und mich an die Arbeit machte. Wir befanden uns gerade noch in dem schmalen Streifen der Sicherheitsschürze der Luftschleuse, der genau im Schlagschatten der Wandbeleuchtung lag. Auch die Geräusch- und Bewegungssensoren waren für diesen Bereich taub und blind. (Seit ich den Bericht zu meinem Penetrationsversuch auf Preservation Station eingereicht hatte, wurden genau deshalb in allen ähnlich beschaffenen Luftschleusen zusätzliche Sensoren installiert. Auf Mihira und New Tideland waren sie gerade dabei.)

(Was auch der Grund ist, warum Menschen ihre Security weder selbst übernehmen noch an automatisierte Sensoren outsourcen sollten. Denn was ein Sensor nicht sehen kann, sieht er eben nicht, oder? Und während Menschen in Sachen Security echte Nieten sind – vor allem, weil sie oft überreagieren und manche einfach nur Arschlöcher sind, die gerne auf andere schießen –, sind sie absolut fantastisch darin, unerwartet an Orten aufzutauchen, an denen sie nichts zu suchen haben.)

(Anscheinend hat es mit ihrer genetischen Veranlagung zu tun? Overse hatte mir ein Buch über die Evolution des Menschen empfohlen, das sogar noch bizarrer war als alles, was ich bisher zu dem Thema gelesen hatte.)

Ich arbeitete mich durch die ersten drei DockSys-Feedwalls und bekam Zugriff auf die Kameras. Das Dock war zylinderförmig angelegt und wies mehrere, aus Plattformen bestehende Ebenen rund um einen zentralen Pfeiler auf, jede davon mit eigenen Liftzugängen und Rampen. Wir befanden uns auf Ebene 20. Die Wände waren aus nacktem Metall und von zahllosen Unfällen verschrammt. Keinerlei Dekoration, Hologramme oder sonst irgendwas. (Man sollte eigentlich meinen, auf einem schicken Corporation-Rim-Torus hätte man sich auch hier drin wenigstens ein bisschen Mühe gegeben. Aber was nur Kontraktarbeiter zu sehen bekommen, sieht nie schick aus. Die einzigen Farbtupfer waren die Barish-Estranza-Logos, die überall prangten.)

Lastenbots stapelten die Frachtcontainer auf Paletten, die dann zu Modulen, Schiffen oder in die Verteilerstelle für das Innere des Torus weitertransportiert wurden. Große, in die Böden der Plattformen eingelassene Schächte boten Platz für Servofrachtcontainer und selbstkletternde Ladebots. Eigentlich sollten sich hier nur wenige bis gar keine Menschen aufhalten, denn das Inventarsystem des Docks übernahm den Großteil der Überwachungs- und Kontrollaufgaben selbst. (Das war billiger und daher Standardpraxis, und ehrlich gesagt sind derartige Bereiche für alles, was weniger robust als ein Lastenbot ist, auch ziemlich gefährlich.) (Die einzige Ausnahme bilden Bergbaudocks, die – Überraschung – eine wahnsinnig hohe Unfallrate aufweisen. Selbst Führungskräfte der betreffenden Unternehmen hinterlassen oft Anmerkungen auf den Todesfallberichten à la Was zum Teufel hat der/die dadrin gemacht?)

Nach ein bisschen Suchen entdeckte ich auf den Kamerafeeds jedoch jede Menge menschliche Aktivität auf den verschiedenen Ebenen. Alle trugen Schutzanzüge, die voluminös genug aussahen, um diverse Waffen darunter zu verbergen. Einige dieser Menschen arbeiteten tatsächlich, aber die meisten taten nur so, und das war großartig, denn es bedeutete, dass unser Ablenkungsmanöver funktionieren würde. Gleichzeitig war es auch weniger großartig, weil ich wollte, dass Drei hier lebend wieder rauskam.

Ich schickte ihr Pläne mit den Standorten des potenziellen Sicherheitspersonals. Drei bestätigte den Empfang und aktualisierte ihre Karte entsprechend. Als sich der Ladebot endlich aus dem potenziellen Feuerbereich bewegte, tasteten wir uns langsam weiter vor.

Die Umgebung war vergleichsweise leise, nur das Summen der Lastenroboter und das Scheppern der verladenen Module auf der Ebene unter uns waren zu hören. Die Kameras entdeckten noch mehr menschliche Aktivität auf einer Plattform zwei Ebenen über uns: ein Gewimmel von Arbeitern (wahrscheinlich echte), die panisch versuchten, zu einem Lift zu gelangen, und ein paar andere (die nur als Arbeiter getarnten Sicherheitsleute), die sie zurückhielten.

Ich hatte gehofft, uns würde etwas mehr Zeit bleiben, aber zum Glück hatte ich mich bereits in drei verschiedene Sicherheitssysteme sowie in die MotilityControl für sämtliche Lifte gehackt, einschließlich des zentralen Frachtaufzugs. Meine Dateien waren in der Warteschlange und bereit, ich musste den Code nur noch an die einzelnen Systeme anpassen.

Das Dockpersonal hätte eine Menge tun können, um mich auszubremsen, wenn sie gewusst hätten, dass ich (oder etwas Ähnliches wie ich) im Anmarsch war. (Komplett draußen halten konnten sie mich mit den Mitteln, die sie zur Verfügung hatten, nicht. Jedenfalls nicht, ohne sämtliche SecSysteme vom Feed und voneinander abzuschneiden, und das geht nicht, wenn sie ihre Aufgabe erfüllen sollen.) Dass sie nichts davon getan hatten, bedeutete entweder, dass (1) ihre Informationen fehlerhaft waren oder sie (2) keine Ahnung von meinem Kommen hatten und das Sicherheitspersonal aus einem anderen Grund hier war.

Ich jagte meine Erkenntnisse durch mein Risikobewertungsmodul, das mit dem Äquivalent eines Achselzuck-Symbols antwortete.

(Gefühlslage: Achselzuck-Symbol auf direktem Weg zurück an dich, du lausiges Stück Scheiße.)

Der Code, den ich einspeiste, würde nicht viel von dem hinterlassen, was Fifo so gerne als »forensische Artefakte« bezeichnete. Falls Barish-Estranza gut informiert war, wussten sie wahrscheinlich, was ich draufhatte, würden aber davon ausgehen, dass ich lediglich mit Virencode um mich werfe, anstatt Arbeitsanweisungen umzuschreiben.

Wir konnten nicht länger warten. Offensichtlich wussten sie jetzt, dass wir/irgendjemand hier drin war, auch wenn sie noch nicht sicher waren, wo/wer. Andernfalls wären die Kontraktarbeiter, die sie zur Tarnung dazugeholt hatten, nicht bereits in Panik.


Alles bereit. Weiter im Plan, sagte ich zu Drei.

Sie machte sich auf den Weg über die Plattform, hielt sich an die Schatten oder nutzte die Ladebots als Deckung. Ich hätte Drei auch ganz von den Kamerabildern entfernen können, aber laut meinen Informationen wusste BE nicht, dass ich dazu in der Lage war, und dass dies auch möglichst lange so blieb, war entscheidend für das Gelingen unseres Plans.

Drei erreichte ein Servofrachtmodul und hielt sich mit einem Magnetgreifer daran fest. Dann ließen wir uns von dem Modul nach oben tragen, damit es so aussah, als wären wir auf dem Weg zu einem Adminzugangspunkt drei Ebenen weiter oben. Unterdessen störte ich in unregelmäßigen Abständen den Kamerafeed, um die Sicherheitsleute mit etwas anderem zu beschäftigen, während ich mich in MotilitySys hackte.

Systeme wie Motility sollen verhindern, dass Dinge zusammenstoßen. Dergleichen zu überschreiben, um Zusammenstöße zu verursachen, ist schwer. Viel leichter lässt sich ein solches System dazu bringen, Dinge auf zunehmend chaotischere Ausweichrouten zu schicken, bis ein heilloses Durcheinander entsteht. Menschen gehen stets davon aus, dass man sie umbringen will, was einer der Gründe ist, warum sie ständig überreagieren. (Ratthi sagte, auch das wäre genetisch bedingt, aber ich glaube, es war sarkastisch gemeint.) (Oder vielleicht auch nicht.)

Wir erreichten unsere Zielebene und ich gab Drei ein weiteres Mal grünes Licht. Sie löste sich vom Servomodul und ließ sich auf die vermeintlich menschenleere Plattform fallen. Falls die Stationssecurity nicht reagiert, soll ich sie dann angreifen?, fragte sie.


Das spielt keine Rolle, erwiderte ich und fügte hinzu: Mach eine Scheinattacke in Richtung des Inventarterminals, dann geh in Deckung und zieh dich Richtung Lift zurück.


Drei griff das Inventarterminal an, wo sich einer der menschlichen Sicherheitsbeamten versteckt hatte. Er überreagierte (Überraschung), riss seine schwere Projektilwaffe hoch und feuerte. Zu diesem Zeitpunkt hatte Drei sich bereits geduckt, wie ich sie angewiesen hatte. Das Projektil sauste über ihren Kopf hinweg und flog weiter in Richtung Aufzug. Ich hatte das Servofrachtmodul, das wir genommen hatten, bereits in Position gebracht, und das Projektil schlug in seine Seite.

Ein Servomodul würde solch einen Treffer eigentlich aushalten (die Dinger krachen ständig gegeneinander), doch jetzt kappte ich zusätzlich die Stromversorgung eines seiner Stabilisatoren. Die Wucht des panzerbrechenden Projektils riss das Modul herum, sodass es ins Trudeln geriet, aus dem Schwebefeld des Lifts herauspurzelte, zu Boden krachte und mit mehreren Überschlägen über die Plattform rollte. Fracht- und Lastenbots stoben erschrocken auseinander, und sämtliche Kollisions-/Sicherheitsalarme auf dem gesamten Dock, akustisch wie im Feed selbst, brüllten los. Ich schaltete den Stabilisator wieder ein, und MotilitySys errichtete eine Luftbarriere um das Modul, das direkt vor einem riesigen Bürofenster zum Stehen kam, hinter dem die menschlichen Aufseher bisher so getan hatten, als hätten sie nicht alles genau mitangesehen. Jetzt konnten sie es allerdings nicht länger vermeiden, mit verspäteten Angstschreien von der Scheibe wegzuhechten.

Drei war bereits wieder auf den Beinen und rannte in vollem Sprint, während ich botschlacht.exe aktivierte und sämtliche Kameras abschaltete.

So weit, so gut.

Sämtliche Lastenbots im Dock beschleunigten, jagten aufeinander zu und drehten im allerletzten Moment wieder ab. Ihre Bewegungen waren komplex und völlig unvorhersehbar und sie fanden auf jeder Ebene des Docks statt. Einen Teil des Codes hatte ich früher schon einmal verwendet, aber die Variablen an die BE-spezifische Code-Architektur anzupassen war knifflig. MotilitySys spielte jedoch mit und befolgte brav, was es für meine autorisierten Anweisungen zum »Testen« seiner Toleranzen hielt. Es legte sich sogar richtig ins Zeug. Das würde jedoch nicht lange so bleiben, weshalb Drei sich verdammt beeilen musste.

SafetySys hatte die Ladebots unterdessen angewiesen, die Wände hochzuklettern oder durch die nächstgelegene Luke zu verschwinden, sodass auch sie kreuz und quer herumliefen, während wir beide die upgedatete Lagekarte scannten. Drei entdeckte die beste Fluchtroute als Erste und schlug eine Finte in Richtung einer Wartungsklappe sowie einen vorgetäuschten Sprung in ein Lüftungsrohr vor. Ich führte die eine oder andere Anpassung durch, und Drei erwiderte: Okay, alles verstanden. Du solltest dich jetzt zurückziehen.

Richtig: Ich war gar nicht physisch anwesend.

Sondern nur virtuell, und zwar dank eines neuen Share-Codes, der teilweise auf Fifos Fähigkeit beruhte, Iterationen von sich selbst zu erzeugen, teilweise auf dem Vorgehen, wie wir Murderbot 2.0 entwickelt hatten. »Teilweise«, weil es sich bei dem Ich, das bei Drei war, um keine vollständige Iteration von mir handelte, sondern nur um einen Download der Anteile, die ich für die Aufgabe brauchte.

Es war kein autonom agierender Virus (oder »Softwarebaby«, wie Amena es nennen würde). Einige Teile von mir gingen in den Ruhezustand, während die anderen es sich in Dreis Hardware gemütlich machten. Wir hatten zwar eine sichere Feedverbindung, aber auch diese befand sich gegenwärtig im Ruhezustand, bis wir sie brauchen würden. Wir mussten das so machen, damit das BE-Sicherheitssystem die Verbindung nicht bemerkte oder (schlimmer noch) unterbrach.

Die Verbindung wiederum war unerlässlich, weil Dreis Prozessoren nicht so schnell arbeiteten wie meine, obwohl sie neuer war als ich. Meine Rechenleistung hatte sich im Lauf der Zeit erheblich verbessert, nachdem ich an so vielen verschiedenen Orten gewesen war und in immer kürzerer Zeit immer komplexere Codes hatte schreiben müssen, um von ebenjenen Orten heil wieder wegzukommen. Ganz zu schweigen von der Geschichte, als mir bei dem Versuch, mit der Hardware eines Konzernkampfschiffs zu arbeiten, fast der Kopf geplatzt wäre. Drei hatte all diese Erfahrungen nicht gemacht. Sie ganz auf sich allein gestellt auf den Torus zu schicken, wäre gleichbedeutend mit Mord gewesen.

So war es viel besser. Drei würde noch ein bisschen Chaos veranstalten, die Station dann durch die bereits identifizierte Schleuse verlassen und zum Shuttle zurückkehren. Diesmal könnte sie sogar an Bord mitreisen, statt außen an der Hülle zu kleben.


Bestätige, erwiderte ich und aktivierte die abgesicherte Feedverbindung. Initiiere Upload.
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Ich habe mir also ein Modul für psychische Gesundheit installieren lassen. Jaja, ich weiß. Ich bin selbst überrascht, dass ich das getan habe.

Das Problem war, dass es kein solches Modul für SecUnits gab, da Menschen (nicht alle, schon gut) davon ausgehen, dass so etwas wie Psyche oder Gesundheit gar nicht zu unserer Ausstattung gehört. Also hat die Abteilung für psychische Interventionen von University Medical ein solches Modul entsprechend angepasst. Als Grundlage dienten die Spezifikationen für stark augmentierte Menschen sowie für etwas, was sie die »Jugendphase« eines offiziell als Transportbot bezeichneten Dings nannten, bei dem es sich in Wahrheit um Fifo handelte, was auch immer Fifo sein mochte. Fifo hat sogar einen Teil des Codes beigesteuert. Die dafür nötigen Daten hatte es gesammelt, als es mich von einem alienkontaminierten Virus befreite, und dann noch einmal, als ich an diesen traumainduzierten Falscherinnerungen litt.

Ich habe nur eingewilligt, weil das Modul nichts an meiner Kernprogrammierung oder den grundlegenden Abläufen verändert – es überwacht lediglich mein organisches Nervengewebe. Wann immer dieses Gewebe nun merkwürdige Botenstoffe ausschüttet oder etwas in der Art, pingt mich das Modul an, meinen »Emotionsstatus zu überprüfen«. Im Ernst, so ein Programm hätte ich mir auch selber schreiben können.

(Genau das sagte ich zu Dr. Bharadwaj, und sie erwiderte: »Aber hättest du es auch getan?« Was extrem unfair und außerdem korrekt war. Nie im Leben hätte ich so ein Programm für mich geschrieben.)

Alles wurde dunkel, nachdem meine Verbindung zu Dreis Sicht und Gehör unterbrochen war, aber ich hatte immer noch Zugang zum Feed des Torus und meiner Aufklärungsdrohne, die ich in einer der oberen Ecken des Frachtraums platziert hatte. Ihre Kameras und Sensoren zeigten Regale voller Container, die bis auf die Angaben in ihren Feedmarkern alle gleich aussahen. Sonst nichts, wie ich erleichtert feststellte.

Die Container würden zwar nicht auf leerdrehende SecUnits, aber auf Schmuggelware gescannt werden, weshalb wir für diesen Fall vorgesorgt hatten. Dazu nutzten wir das Tarnfeld, welches das alienkontaminierte Zielsystem bei seinen Drohnen verwendet hatte. Der Generator und die kleine Batterie waren an der Außenseite des Containers befestigt, in dem ich mich befand. Menschen und augmentierte Menschen konnten die Kiste zwar sehen, aber jeder Scanner würde darüber hinweggehen, als existierte sie nicht.

Würde BE Menschen einsetzen und die Container manuell scannen, hätte der Trick nicht funktioniert. Denn selbst jemandem, der nur halbherzig bei der Sache war, würde mit 70-prozentiger Wahrscheinlichkeit auffallen, dass etwas nicht stimmt. Da das aber mehr Geld gekostet hätte, wurden die Frachtcontainer lediglich von außen gescannt, und das auch noch vollautomatisiert.

Hätte ich mich trotzdem von BE-Sicherheitskräften und CombatBots umzingelt wiedergefunden, sobald ich aus meinem Container kletterte, wäre ich mir ziemlich dumm vorgekommen.

Der Rest meines Körpers ging wieder online und ich öffnete die Augen. Nicht, dass es viel zu sehen gab. Nur die pechschwarze Dunkelheit im Inneren meiner Frachtkiste. (Was ich als weit weniger unheimlich empfand, als ein Mensch es getan hätte; die Kiste war sogar ausgesprochen hübsch im Vergleich zu jenen, in denen SecUnits normalerweise transportiert wurden.)
...
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